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Nr.   Exil, Hungersnot und Mord 
 
 Verhungernde Flüchtlingskinder weinen und beklagen sich so sehr, dass ihr zorniger Vater 

alle acht und auch sich selbst umbringt. 
 
DVA Signatur: 
 Gr. I: „Groß Jammer hört man alle Tag" 
 
Titel: 
 entfallen 
 
Anfänge: 

Groß Jammer hört man alle Tag 
gib ich waren berichte 

 
Inhalt: 
1 Man jammert jeden Tag, weil die Franzosen den edlen Rheinstrom zu einem Steinhaufen 

machen. Sie haben auch noch die Pfalz zerstört, und auch Heidelberg. Die Leute müssen 
aus Heidelberg fliehen. Darunter sind ein frommer Mann, seine schwangere Frau und acht 
Kinder, die in die Schweiz flüchten wollen.  

2 In Solothurn will man sie nicht hereinlassen und treibt sie wieder auf die Landstraße gen 
Bern.  

3 Sie haben nur ein bisschen Brot, um das die Kinder bitten, aber der Vater sagt, sie hätten 
keins. Doch die Kinder weinen und klagen und bitten weiter um Brot, damit sie nicht 
verschmachten. 

4 Der Vater wird zornig und ersticht die zwei ältesten Kinder. 
5 Seine schwangere Frau fällt vor ihm auf die Knie und bittet, dass er sich erbarmt. Dann 

läuft der Mann auch sie im Zorn und Grimm mit dem Messer an, aber die Frau kann sich in 
den Wald retten. 

6 Der Mann bringt die nächsten vier Kinder trotz Weinen und Klagen  mit dem Messer um. 
7 Die jüngsten zwei Kinder sagen, er solle sie am Leben lassen, er müsste ihnen nie wieder 

Brot geben.  Es nützt nichts. Der  unbarmherzige Vater hängt die letzten zwei Kinder auf.     
8 Als die Kinder da in ihrem Blut liegen, denkt er nicht an Gott sondern an den Teufel und 

erhängt sich selber. 
9 Die schwangere Frau im Wald kommt nieder und gebährt ein einen schönen Knaben. Weil 

sie keine Windel hat, wickelt sie das Kind in ihrer Schürze und hofft, dass Gott sich 
erbarmt — auch wenn der Vater alle ermordet hat. 

10 In einem Schein sieht sie ihre acht ermordeten Kinder schneeweiß vor sich stehen. 
11 Bei Tagesanbruch nimmt sie ihr Kind und geht zurück zur Stadt aber man lässt sie nicht 

hinein. Die Frau fängt an zu weinen und erzählt wie ihr Mann in der Nacht sich und acht 
Kinder ums Leben gebracht hat. 

12 Die Wache sagt es dem Staatsrat. Man holt die Kinderleichen in die Stadt und begräbt sie 
auf dem Kirchhof. Den Vater begräbt man dort im Wald, wo er sich erhängt hatte. 

13 Die Frau und das neugeborene Kind bringt man ins Krankenhaus und verpflegt sie. Nach 
sechs Wochen wird man ihr ein neues Kleid geben.  
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Belegübersicht: 
 Ein Beleg um 1694 auf Flugschrift.  Liedparallele: "Der unbarmherziger Junker" (EB 

201=05.A1a-03), "Das versteinerte Brot" (EB 209=05.A1b-03.  Stoffparallele: s. dort. 
 
Kommentar: 
 Gewöhnlich ist es der Wucherer oder hartherzige Reiche, der sich sündig das Leben nimmt, 

bzw. die Armen in die Verzweifelung treibt.  Hier ist es der verzweifelte Vater, dem die 
Kinder "zu sehr" zusetzen, dass er ausrastet.  Das Lied wäre eindeutig gegen den 
Missbrauch seitens des Vaters, allein der Anfang, der das Vertriebensein und die 
Umbarmherzigkeit auf dem Weg betont, macht den Krieg mitverantwortlich.  Auch ein 
nationalistischer Ton (Frankreich negativ und Bern poisitiv) macht sich bemerkbar. 

 
Veröffentlichungen: 

keine. 
 
Themen: 

 
TU: 520.3, 151.a, 152.a, 520, 580.5, 340, 650, 151.b, 810.b, 810.4, 815, 824, 720.3, 590, 

550, 245.a, 245.1, 245.b, 245.3, 580.3, 910, 960, (156.b) 
DP:  F, V 

Beispiel: 
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 Flugschrift ohne Titel, Ort und Jahr, um 1694.  Nürnberg Germ. Mus.: L 1732 
hl = DVA Bl 1064. 

  


